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Nr. 90.

„Segen des Mangsfelder Bergbaues!“
Die Leſer des „Volksblatt“ werden ſich noch der „Be

richtigung“ erinnern, welche ſeitens der OberBerg und
Hütten Direktion der Mansfelder Kupferſchieferbauenden Ge
werkſchaft gez Leuſchner an die Redaktion d. Bl. einge
ſandt, und in Nr. 62 vom 14. März d. J. aufgenommen
war, und in welcher in der bekannten hochtrabenden Manier
die Antwort eines abgekehrten Ber arbeiters auf eine frühere
Berichtigung als vollkommen verfehlt bezeichnet, dem Verfaſſer
des Artikels die elementarſten Kenntniſſe in bezug auf den
WMangfelder Bergbau abgeſtritten wurden u. ſ. w. Neuer
dings bringt nun unſer Bruder-Organ, die Magdeburger
„Volksſtimme“, aus der die früheren Artikel in das Volks
blatt übergegangen waren, eine Antwort auf dieſe „Be
richtigung“ und außerdem einen ſelbſtändigen Artikel über
die von der Mansfelder Gewerkſchaft geſtifteten ſogen. Wohl
thaten, in welchen beiden Arbeiten die Schreiber jener „Be
richtungen“ derart auf den Sand geſetzt werden, daß wir uns
verpflichtet fühlen, zur weiteren Aufklärung unſerer Leſer die
ſelben in ihren vollſtändigen Wortlaut wiederzugeben. Der
Einſender ſchreibt:

„Daß beim Trecken in den Fahrten der Treckriemen nicht
an das linke Fußgelenk gelegt wird, iſt richtig, und nur der
Abſchreiber hat dem Hundejungen den Riemen ums linke
Fußgelenk gelegt. Auch Sie, Herr Leuſchner, irren in Jhrer
Berichtigung. denn ich habe in dem Artikel nicht von irre
ſpirablem, giſtigem und ſchlagendem Wetter geſprochen, ſon
dern nur von dem Rauch der vielen Oellampen und von den
von den Sprengungen herrührenden Pulverdämpfen, und dem
Erdreich entſteigenden Gaſen. Wie Sie behaupten können,
daß naſſer Streb nur ganz untergeordnet vorkommt, iſt mir
unbegreiflich. Nach dem von mir während meiner lang
jährigen Beſchäftigung als Bergarbeiter gemach en Erfahrungen
iſt naſſer Streb faſt durchweg vorhanden.

Daß ich als Häuer nur M. 2.50 Schichtlohn verdient
habe, veranlaßt Sie, meine Qualifikation als Häuer keine
beſonders gute zu nennen. Dieſe Annahme ſchließt jedoch
einen großen Jrrtum Jhrerſeits in ſich, denn Sie werden doch
wiſſen, daß die Kameradſchaften in gemeinſchaftlichem Akkord
arbeiten, und daher die Verteilung des Lohnes in dieſer
Weiſe erfolgt. Nach Jhrer Folgerung müßten dann alle
Häuer von ſchlechter Qualifikation ſein.

Meine Behauptung, daß Sie von Neujahr 1893 ab eine
rabſetzung des Lohnes um 10 Prozent angeordnet haben,

alte ich für wahrheitsgemäß und findet im nachſtehenden
r en Erguß des Bäckermeiſters Altmann zu Manfsfeld

ine Beſtätigung. Das Mangfelder amtliche Kreisblatt vom
13. Dezember 1892 ſchreibt

Daß die Hoffnung auf beſſere Zeiten und der alte
Mansfelder Humor trotz der ungünſtigen Verhältniſſe,
welche jetzt über unſere Gegend verhängt ſind, noch nicht
ausgeſtorben iſt, beweiſt ein Gedicht in Mansfelder Mund-
art, mit welchem der hieſige Bäckermeiſter Altmann einen
großen Honigkuchen in ſeinem Schaufenſter verziert hat.
Dasſelbe lautet:

Halle a. S., Dienstag den 18. April 1893.

Glück auf! Kawerad, verlier nich den Mut,
Denn mett der Gewerkſchaft ſtieht's jetzt nich gut;
Jm Winter zehn Prozent Abzogk, das is doch nich ſchien,
Do kann doch kein orndlicher Menſche beſtiehn,
Na, werd erſcht der ſalzige See leer ſin,
Dann füll'n mer gleich lauter Rot ein nin!
Denn lähn mer gleich eine Leitung von Ort
Un der Abzogk fällt au gleich wedder fort.
Der Geheimrat Leuſchner, das mußte doch ſah'n,
Der nimmet ſich ſeiner Arbeiter mächt'g an,
Und werd erſcht das Silber und Kupper teier,
Dann verdient ſicher zehn Mark jeder Heier.
Gott ſtrof mich, Kamerad! Do kannſte nich ſtreiten,
Denn han mer wedder goldne Zeiten.

Hiermit, Herr Leuſchner, wäre ich am Schluſſe meiner Er
widerung, ich werde nun meinem Verſprechen nachkommen
und eive Fortſetzung des „Segen des Mansfelder Bergbaues“
folgen laſſen.

Anknüpfend an meinen, in der Nr. 18 der Magdeburger
„Volksſtimme“ vom 21. Januar d. J. unter obigem Titel
erſchienenen Artikel, will ich nun in folgendem die von der
Direktion der Mansfelder Kupferſchieferbauenden Gewerk-
ſchaften geſtifteten ſogenannten Wohlthaten, welche den im
Bergbau beſchäftigten Arbeitern gewährt werden, hier zur
Kenntnis der geehrten Leſer bringen. Jch glaube damit den
Beweis zu erbringen, daß dieſe Woylthaten für den Empfänger
derſelben die Kette bildet, welche den Bergarbeiter zum Sklaven
des Kapitalismus für ſein ganzes Leben macht.

Jeder Bergarbeiter, welcher ſich anſäſſig machen wollte,
erhielt zur Zeit als ich noch im Bergbau beſchäftigt war,
zum Hausbau 2000 M. Darlehn, welches auf erſte Hypothek
eingetragen und mit 4 Proz. zu verzinſen iſt und ihm in
monatlichen Raten von 7 M. vom Lohne, bis zur gänz-
lichen Tilgung derſelben, abgezogen wird. Außerdem gab
die Direktion eine unverzinsliche Bauprämie von 500 M.
her, welche gleichfalls auf erſte Hypothek eingetragen werden
mußte. Gab ſie dann noch die dazu gehörige Bauſtelle zum
Selbſtkoſtenpreiſe her, ſo behielt ſich die Direktion das Vor
kaufsrecht bei einem Verkauf des Grundſtücks vor. Die
500 M. Bauprämie bildet den Köder, den Bergarbeiter zur
Anſäſſigmachung zu verlocken. Da nun aber von der Direk-
tion verlangt wird, daß ein ſolches H-us, um eine rentable
Verzinſung zu erzielen, mindeſtens Räumlichkeiten für zwei
Familien, alſo 2 Stuben, 2 Kammern, 2 Küchen und
Stallungen, enthalten muß, ſo reichen die empfangenen Bau
gelder zur Fertigſtellung niemals aus es muß der Berg-
arbeiter, wenn er nicht ſelbſt in dem Beſitz weiterer Geld
mittel iſt, zur Aufnahme einer zweiten Hypothek ſchreiten,
was ihm, da das Vorkaufsrecht der Direktion gehört, oft
unter großen Schwierigkeiten und zu hohen Zinſen möglich
iſt, und mit der Anſäſſigmachung iſt das erſte Glied der ihn
feſſelnden Kette geſchmiedet.

Da nun der Lohn des Bergarbeiters, wie ich ſchon des
öfteren angeführt habe, nur ein geringer iſt, und noch durch
die monatlichen Abzüge der Zinſen des Baukapitals, der
Tilgung des Baukapitals, Knappſchaftskaſſen Beiträge u. dergl.
um einen großen Teil vermindert wird, ſo iſt derſelbe ge

8) Wlaubkut.Sozialer Roman von Edmund Schröpel.
r [Nachdruck verboten.

„Du liebſt brachte der Fürſt mühſam hervor.
„Ja mein Vater ich liebe Ich liebe heiß, inni

und leidenſchaftlich. Dieſe Liebe beſeligt mich, macht
jedoch wieder unglücklich, wenn ich daran denke, daß der
Gegenſtand meiner Liebe von Dir verachtet wird

Jhre Hände begleite en nach Art ihrer Landesſchweſtern
die mit Leidenſchaft geſprochenen Worte.

„Und wer iſt denn dieſer Glückliche, den eine Fürſtin
Kuralowsky für wert befunden hat, ihre Liebe zu weihen
fragte der Fürſt voll grimmigen Hohnes.

it feſter Stimme erwiderte Katinka:
„Doktor Heinrich Schewing!“
Ha! ha! ha! Sehr gut! Wahrlich zum totlachen!
Thatſächlich Katinka, nichts hätte meine Lachluſt ſo ge

reizt, als Dein naives Geſtändnis! Daß Du, eine Fürſtin
Kuralowsky, ein Abkömmling der Michaelowitſch einen
ſimplen Doktor einen Bürgerlichen! und noch dazu
ein revolutionäres Element mit Deiner Liebe beglückt!“ rief
der Fürſt unter höhniſchem Lachen in verletzendem Tone aus.

Das Mädchen ſprang auf, richtete ſich in ihrer vollen
Größe empor und während ſie den Fürſten mit durchbohren
den Blicken maß, ſagte ſie kalt:

„Mein fürſtlicher Vater, Sie beleidigen meinen Bräuti-
gam! Glauben Sie, daß er, wenn auch ohne adeligen
Namen, kein würdiges Mitglied der Geſellſchaft iſt Mein
Vater, nicht immer iſt es der Geburtsadel, welcher den
Menſchen wahrhaft adelt, ſondern der Seelenadel. Man
darf die Menſchen nicht nach der Prägung, ſondern vach dem
Metall beurteilen, jene verwiſcht ſich leicht im Leben, nur
dieſes bleibt

„Was Wirſt Du ſchweigen!“ brüllte der Fürſt das
unerſchrocken daſtehende Mädchen an, „Du wagſt es in meiner
Gegenwart ein ſolches Jndividuum als Deinen Bräuti-
gam zu bezeichnen! Katinka, Du forderſt durch Dein Ge
bahren meinen väterlichen Zorn heraus! Doch wehe wenn
er Dich trifft. Höre mich: Nie wird Dich ein Gatte heim
führen, der nicht meine Zuſtimmung erhält, überhaupt von
mir zu Deinem Gatten auserwählt wird. Sollteſt Du Dich
jedoch gegen meinen Willen auflehnen, ſo glaube nicht, daß
ich in dieſer Beziehung meine väterliche Autoritätſnicht wahren
würde

„O mein fürſtlicher Vater“, rief Katinka im beſtimmten
Tone aus, „nie werde ich mich in dieſer Beziehung tyranni
ſieren laſſen, meinen Gatten werde ich mir ſelbſt wählen,
mein Herz wird mich dabei leiten und niemand Andern gebe
ich das Recht dazu

Mit dieſen Worten ſchritt ſie hochaufgerichteten Hauptes
und ſtolzer Haltung, den Fürſten keines Blickes mehr würdi
gend, aus dem Garten Salon. Kaum hatte ſie jedoch die
erſte Stufe betreten, als ſie mit einem lauten Auſſchrei, blut
überſtrömt zuſammenbrach.

Der Fürſt war aufgeſprungen und hatte in ſeiner grenzen
loſen Wut, welche in Tobſucht ausartete, die am Tiſche
ſtehende ſchwere ſilberne Theekanne ergriffen und dieſelbe ſeiner
Tochter mit Wucht nachgeſchleudert. Das ſchwere Gefäß
traf das unglückliche Mädchen auf as Hinterhaupt und die
Bedouernswerte wurde das Opfer eines Wüterichs.

Als der Tyrann ſeine Tochter blutüberſtrömt, anſcheinend
leblos auf dem Boden liegen ſah, wurde ſein bisher vor
Wut verzerrtes und gerötetes Antlitz totenblaß und mit dem
gellenden Aufſchrei:

„Mein Gott, was hab ich gethan!“ ftürzte er ſich auf die
Bewußtloſe.

„Ja mein Fürſt was haben Sie gethan,“ ertönte plötzlich
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zwungen, ſeine nach vollendeter Schicht übrige freie Zeit da
durch zu verwerten, daß er durch Ackerbau die für ſeine
Wirtſchaft nötigen Kartoffeln, Gemüſe und ſonſtigen Winter
früchte zu gewinnen ſucht. Er erpachtet ſich zu dieſem Be
hufe ein der Gewerkſchaft gehörendes Stück Ackerland, welches
in Kabeln von einem halben Morgen Größe von der Direk-
tion im Wege des Meiſtgebots verpachtet wird. Es werden
dieſe oft nur wenig ertragsfähigen Ackerſtücke von den Berg
arbeitern ihrer geringen Entfernung wegen bei der Verpach-
tung oft im Preiſe ſo hoch getrieben, doß ſelbſt bei einer

mittelmäßigen Ernte kaum die Pacht und die Ausſaat ge
deckt werden, und die Bearbeitung des Ackers oft als Zu-
gabe betrachtet werden muß. Tritt gar eine ſchlechte Ernte
ein, ſo iſt Entbehrung und Not im Hau halte die Folge.

Die Ackerpacht muß von Februar bis September durch
monatliche Ratenzahlung bezahlt ſein. Die Direktion ſtellt
ſich auf alle Fälle ſicher; ob der Arbeiter zu ſeiner Rech-
nung kommt, danach fragt niemand.

Hat nun ein Bergarbeiter von den hier angeführten Wohl
thaten Gebrauch gemacht, ſo reduziert ſich ſein monatlicher
Verdienſt durch folgende Abzüge:

1. Monatl Rückzahlung des Baukapitals 7. M.
2. Zinſen bei voller Höhe des

Kapitals zu 4 Proz. berechnet 6.90
3. Monatl. Knappſchafts Abzüge 2.38
4. e Nachzahlung zur Knappſchafts

aſſe T 25. Monatl. Ackerpacht für Morgen 4.
6. für das von der Gewerkſchaft

gelieferte Oel zu den Grubenlichtern 1.10
Summa 24.38 M.

Wenn man nun den Lohn ver Berg-
arbeiter auf 2.50 M. für die Schicht be
rechnet und durchſchnittlich 27 Schichten auf
den Monat annmimmt, ſo ſtellt ſich der Ver
dienſt eines Bergarbeiters pro Monat auf

Die oben angeführten Abzüge von 2438
Mark abgerechnet

67.50 M.

24.38
bleibt Summa 43. 12 M.

Dieſer geringe Betrag ſeines ihm übrig bleibenden Ver
dienſtes wird wenn er noch eine 2. Hypothek zu verzinſen
hat, oft noch vedenklich verkürzt, der ihm noch übrig
bleibende Reſt wandert in die Hände der Krämer für die
monatlich aufgelaufenen Schulden, von allem Gelde ent
blößt, muß er aufs neue den Kredit derſelben in Anſpruch
nehmen.

Das nun durch ein ſolches ſtets abhängiges Verhältnis
der Bergarbeiter zu einem willenloſen Sklaven des Kapitals
herab ſinken muß, iſt daher ſehr natürlich. Würde er du
irgend eine freie Meinungs Aeußerung oder Handlung ſi
die Unzufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten zuziehen und entlaſſen
werden ſo iſt ihm jede Möglichkeit genommen, auf einem
andern zu der Gewerkſchaft gehörenden Schachte Arbeit zu
bekommen und da er in den Arbeiten eines andern, nicht
Kupferſchiefer bauenden Bergwerks nicht geübt iſt, ſo iſt er

neben ihm die Stimme des Grafen Postatzly, der die ganze
heftige Auseinanderſetzung zwiſchen Vater und Tochter mit
angehört hatte. Er wollte den Fürſten aufſuchen um ihm
eine Meldung zu erſtatten, doch wagte er es nicht in den
Gartenſalon einzutreten, wollte daher abwarten, bis der Auf
tritt beigelegt ſein werde.

„Schweigen Sie!“ donnerte ihm Kuralowsky entgegen,
„ſorgen Sie dafür, daß ſofort Aerzte herbeigeſchafft werden

Der Fürſt ſelbſt ſprang auf, nahm die Bewußtloſe in ſeine
Arme und trug ſie auf ihr Zimmer.

Graf Postatzky alarmierte indeſſen die ur Diener
ſchaft und ſandte ſofort einen berittenen Boten um den
Arzt.

Als dieſer bei dem Krankenbette des unglücklichen noch
immer bewußtloſen Mädchens ſtand und die Wunde mit
größter Sorgfalt unterſucht hatte, ſchüttelte er bedenklich ſein
Haupt und ſagte zu dem neben ihm ſtehenden Fürſten Kura-
lowsky, der ihn mit ängſtlicher Erwartung anſtarrte, ge
wendet:

„Durchlaucht, die Unglückliche iſt lebensgefährlich verletzt,
und muß ich leider vorausſetzen, daß dieſe Verletzung eine
Gehirnerſchütterung zur Folge haben wird.“

Mit einem unartikulierten, röchelnden Aufſchrei ſtürzte
Kuralowsky zu Boden. Der Arzt wollte ihm raſch Hilfe
leiſten, doch ſprang er entſetzt zurück, da Kuralowsty plötzlich

wie raſend um ſich ſchlug.
Der Fürſt bot einen ſchauderhaften Anblick dar. Seine

blutunterlaufenen Augen waren faſt aus ihren Höhlen ge
treten; Schaum bedeckte ſeine Lippen; die Hände waren krampf

haft geballt. Der Arzt ſchellte und Graf Postatzky trat
mit einigen Dienern ein.

„Der Fürſt iſt in Tobſucht verfallen,
auf ſein Zimmer und ſofort zu Bette.

bringen Sie ihn
Doch laſſen Sie
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dadurch gezwungen das Aeußerfte über ſich ergehen zu
laſſen und Zufriedenheit und Ergebenheit zu heucheln, auch
wenn ſich Erkenntnis ſeiner traurigen Lage bei ihm ein
geſtellt hat.

Bei einer freiwilligen Kündigung ſeines Arheitsverhält-
niſſes muß er die der Direktion noch ſchuldenden Baugelder
innerhalb 6 Wocher, bei einer zwangsweiſen Entlaſſung nach
r. Jahr zurückzahlen. Jn ſeltenen Fällen glückt es ihw,
inz dortiger Gegend andere lohnende Beſchäftigung zu finden;
kommt er dann in die Lage, die mit der Berg Direktion ein
gegangenen Abzahlungen und Zinſen nicht pünktlich leiſten
zu können, ſo iſt ſein Ruin beſiegelt. Seine oft durch jahre
lange Abzüge erſtatteten Rückzahlungen der geliehenen Bau
elder und Prämien geht er in den meiſten Fällen bei einem

kauf ſeines Grundſtückes verluſtig, da das Vorkaufsrecht
der Direktion oft in ſehr ſchädigender Weiſe ſeine Wirkung
zeigt, und der Erlös des Grundſtücks meiſtenteils nie die
Höhe des Selbſtkoſtenpreiſes erreicht. Oft ärmer, als er in
jungen Jahres begonnen, muß er dann, oft alles zurücklaſſend,
mit Weib und Kind dem Heim den Rücken kehren und den
Wanderſtab ergreifen, um in der Fremde ſich einen anderen
Erwerb zu ſuchen.

Meine Behauptung, daß an Stelle der Worte: „Segen
des Mansfelder Bergbaues“ ſtehen mu ß: „Ausbeutung der
Arbeiter durch das Kapital“, halte ich für gerecht. S.

Rolitijche Rundſchau.
Die Militärvorlage. Augenblicklich gehören dem Reichs

tage 394 Mitglieder an, da die Mandate für den ſechſten
Kreis des Regierungsbezirks Arnsberg, für den ſechſten Kreis
des Bezirks Köln und für den fünften Kreis des Bezirks
Köslin erledigt ſind. Die Mehrheit beträgt jetzt alſo 198.
Von den Fraktionen zählen die Deutſchkonſervativen 65, die
Freikonſervativen 18, die Nationalliberalen 41, die Polen 17,
das Zentrum 108, die Deutſchfreiſinnigen 67, die Volks
partei 10, die Sozialdemokraten 36 Mitglieder. Keiner Fraktion
ehören 32 Abgeordnete an. Von letzteren ſind 10 Elſaß-
othringer. Als keiner Fraktion angehörig werden genannt

u. a. Ahlwardt, Bismarck, Böckel, die das ſoeben in zweiter
Auflage erſchienene amtliche Mitgliederverzeichnis des Reichs
tages in ſinnigverftändiger Weiſe nebeneinanderſtellt. Nimmt
man an, daß etwa die Hälfte der Wilden, mit Ausſchluß der
Elſäſſer, für die Militärvorlage eintreten, ſo verſtärken ſich
die Kartellparteien, di 124 Mitglieder zählen, auf 135 oder
einſchließlich der Polen auf 152. Es fehlen alſo zur Mehr-
heit immer och 46 Stimmen. Das heißt, wenn das Zen
trum feſt bleibt! Ja den Hamburger Nachrichten lieſt man:
„Wir glauben, daß der Reichstag die Militärvorlage an
nimmt, aber nicht unter dem Drucke der Stimmung der
Wähler und aus Ueberzeugung von der unabweiskaren Not
wendigkeit gerade dieſer Vorlage, ſondern aus Fraktions
ſtreberei, aus Angſt der Parteien vor Korflikt und Neu
wahlen. Namentlich wird unſere Anſicht, daß das Zentrum und
ein Teil der Nationalliberalen rechtzeitig umfallen werden,
durch ſich mehrende Symptome von Tag zu Tag verſtärkt.“

Es hätte nichts geſchadet, wenn die „Germania“ in ihren
Antworten noch deutlicher und offener ſich geäußert hätte.
Die Konſervativen werden in der „Konſervativen Korreſpon
denz“, ihrem amtlichen Organ, aufgefordert, ſich für die Reichs
tagswahlen zu rüſten. Man ſolle rechtzeitig Kandidaten auf
Grund des Tivoli Programms aufſtellen, auch in den aus
ſichtsloſen Kreiſen ſollen Zählkandidaten auftreten.

Ein Geſetz der neuen Staatswirtſchaft nennt es die
„Voſſ. Zig.“ in einem Artikel über die neuen Anleihen, daß
mit der Vergrößerung der politiſchen Machtmittel des Staates,
mit dem Wachſen der Anſprüche, die Vermehrung der Staats
ſchuld gleichen Schritt halte. Demgegenüber weiſt die „Berl.
Volksztg.“ auf England hin, das doch auch ein moderner
Staat ſei. England hat ſeine Staatsſchuld ſeit dreißig
Jahren ganz beträchtlich vermindert. Jm Jahre 1863 belief
ſie ſich, einſchließlich 16*/, Millionen Schatzſcheine und Schotz
bons, auf 800 Millionen Pfund Sterling, im Jahre 1873
auf 785 Millionen und am 31. März 1891 auf 684 Millio
nen. Sie hat alſo in demſelben Zeitraume, in dem die
Schuld des Deutſchen Reiches um etwa 2000 Millionen
Mörk geſtiegen iſt, um 100 Millionen Pfund Sterling oder
2000 Millionen Mark abgenommen. Auch die Vereinigten

Staaten von Amerika werden wohl ols moderner Staat“
angeſehen werden dürfen: ihre grreke t vom
1. Juli 1873 bis 1. Juli 1890 von 1805 en Dollars
auf 725 Millionen Dollars, alſo um weit mehr äls die
Hälfte, in Mark auggedrückt, um zirka 4700 Millioren Markverrirgert. Weder koolart noch die Vereinigten Sta

haben bisher in ihrer politiſchen Machtfiellnng das Gerin
eingebüßt, im Gegenteil haben namentlich Vereini
Staaten die alte Welt in den letzten Jahrzehnten mehrfach
ihre politiſche Macht ſehr empfindlich fühlen laſſen.

Und weshalb findet jenes angebliche „Geſetz der neueren
Staatswirtſchaſt“ in England und Nordamerika keine Be
ſtätigurg Die Antwort iſt nicht ſchwer: Weder England
noch die Vereinigten Staaten leiden am Militarismus, der
e Rellen Verhältniſſe der feſtländiſchen Großmächte
zerrüttet.

Die Nutzanwendung hieraus kann jeder Verſtändige ſelbſt
ziehen, es kann nur die Verwirklichung des Rufes ſein „Fort
mit dem völkerruinierenden Militarismus

Aus Oberſfranken, 11. April, wird der Frkf. Ztg. ge
ſchrieben: Der Bund der Landwirte“ hat auch in Ober-
franken Figsko gemacht, obwohl ſich einige Zeitungen dazu
herg geben hatten, für ihn einzutreten. Die vom „Bund“
anberaumten Verſammlungen waren ſehr ſchwach beſucht.
„Verſchofft uns die zweijährige Dienſtzeit und ſtimmt gegen
die Militärvorlage, das hilft uns Bauern mehr, als Euere
ſchönen Reden ſür den Bund der Landwirte“, ſo äußerte in
einfacher Bauer nach einer Verſammlung. Er hat damit der
Stimmung Ausdruck ſgegeben, die in den Kreiſen unſerer
Bauern herrſcht.

Der Sozialismus in der Armee. Der „Frankf. Ztg.“
geht aus Landau (Pfalz) unterm 14. April folgende Mit-
teilung zu: „Bei der 3. Kompagnie des 18. bayeriſchen
Infanterie Regiments wurde der Leutnant Hofmeiſter vom
Dienſte ſuspendiert; es ſoll gegen ihn eine Unterſuchung ein
geleitet ſeir, weil ſich in ſeinem Beſitze ſozialiſtiſche Schriften
vor geſunden haben. Hofmeiſter hat einen Bruder, der Re
dakteur einer ſozialiſtiſchen Tages Zeitung iſt.“ Wenn
alles auf Wahrheit beruht, läßt das Vorkommnis tief blicken.

Das Zentrum hat nach einer neueren Meldung be-
ſchloſſen, die ſofortige Aufnahme des Abg. Fusangel in die
Fraktion, die derſelbe nachgeſucht hatte, abzulehnen und das
Weitere der Zukunft zu überlaſſen. Hierzu kommt noch,
daß der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge Fusangel vom Ver-
leger der „Weſtfäliſchen Volkszeitung“ den Urlaub zur
Teilnahme an den SitzungenTdes Reichstages nicht erhalten
hat. Armer Fusangel!

Ueber preußiſche Gefälligkeiten gegen Rußland
werden in einer Zuſchrift des „Vorwärts“ ſchwere Klagen
geführt. Es heißt in denſelben:

„Die zarte Rückſicht unſerer Behörden gegen Rußland geht
weiter, als der beſchränkte Unterthanenverſtand ſich träumen
läßt. Was braucht „Väterchen“ Schätzbares Material, eine
Zeile, ſo harmlos, wie ein Gevatterbrief, und er bringt den
Empfänger in die Peter- und Poulsveſte oder in den Todes
zug der Verbannten. Bei den aus Berlin ausgewieſenen
Ruſſen ſind Papiere beſchlagnahmt worden, u. a. auch die des
Bruders eines der Ausgewieſenen. Die preußiſche Polizei
liefert dieſe Schriftſtücke, trotzdem die Beziehungen zu den
Freunden und Verwandten in Rußland rein privat, familiär,
unpolitiſch ſind, an die zariſchen Behörden aus Wozu hat
Rußland ſeine Gendarmen? Unſchuldige junge Männer,
meiſtens Univerſitätsſtudenten, belaſtet dadurch, daß ſie im
Briefwechſel ſtanden mit Leuten, die das konſtitutionelle
Preußen auswies, werden verhaſtet. Und Jedermann weiß,
was die Einkerkerung in Rußland bedeutet, im beſten Falle
unſäglich ſchwere, lange, qualvolle Unterſuchungshaft. Schon
der Verdacht iſt die Verurteilyng. Wir erheben auf das
Allerentſchiedenſte Einſpruch gegen dieſe kulturwidrigen Dierſte,

die dem barbariſchen Despotentum geleiſtet werden. Was
hier geſchah, iſt ein Liebeswerk woran noch Kritik zu üben,
unſere Leſer beleidigen hieße. Wird die preußiſche Regierung,
nachdem dem Zariewus dieſe Opfer gebracht ſind, auch ferner
dulden, daß preußiſche Behörden ſich zu derartigen Hand

ergeben die unwürdig ſind eines geſitteten

m 87“Eine bürgerlicher Blätter drucken die Notiz des

h un 78 r r erFrankfurter Zeiturg“ z. B. ſchreibt „Es iſt zu erwarten,
aß die Regierung ohne Verzug ſich üher dieſe hoffentlich

unrichtige Angabe äußern wird; in ſolchen Dingen iſt Schwei
nicht am Plotze.“ Bis zu dieſem Augenblicke aberweint die Regierung. Iſt dies Schweigen ein Zugeſtändnis

Wann wird ihr die Zunge gelöſt werdenr

Jn Greiz wurde am Sonnabend abend in den Gaſt
wirtſchaften und Reſtaurationen der nationalliberale
„Kladderadatſch“ konſisziert, weil in demſelben zwei den
Fürſten Heinrich von Reuß ä. L. beleidigende Stellen ent
halten ſein ſollen.

London, 14. April. Der Vorſitzende des Petitions 3
ausſchuſſes teilt mit, in den erſten Tagen ſei eine bedeutend
größere Zahl von Petitionen gegen Homerule, als für die
Vorlage eingegangen. Dienstag beendigt Morley Namens
der Regierung die Diskuſſion über Homerule, Balfour ſpricht
Donnerstags, und iſt die Abſtimmung vorher nicht zu er
warten.

Soziale Aeberſicht.
Den wirtſchaftlichen Notſtand unter den Aerzten

Münchens bezeichnet wohl am beſten eine der Münchener
Poſt“ zugehende Mitteilung, nach welcher die mit 400 Mark
dotierte Armenarztſtelle im 1. Stadtbezirke (für welches Ent
gelt etwa 150 Familien ein Jahr lang ärztlich zu behandeln
ſind) von etwa 60 Bewerbern lebhaft erſtrebt wird. Alſo
der 6. Teil aller Münchener Aerzte ſehnt ſich nach einem
ſolchen Poſten! Einige wollen ſogar die Wohnung wechſeln,
um des heiß erſehnten Glückes teilhaftig werden zu können.
An dem allgeweinen Rennen ſoll ſich u. a. auch ein könig-
licher Landgerichtsarzt beteiligen, der es nicht unter ſeiner
Würde findet, den jüngeren, ſchwer um ihre Exiſtenz ringen
den Aerzten auch dieſe kleine Einnahmequelle zu verſchließen.
Unter dieſen Umſtänden dürfte die Sozialdemokratie auch
unter den Aerzten bald mehr Genoſſen werben, als ſie deren
bereits beſitzt.

r

Deutſcher Reichstag.
75. Sitzung vom 14. April, 1 Uhr.

Am Bundesraistiſche: v. Bötticher, v. Maltzahn, Hanauer.
Die Tribünen ſind überfüllt.

Entgegen der allgemein gehegten Erwartung, daß der Abz. Ahl-
wardt vor der Tagesordnung das Wort erhalten werde, tritt der
Reichstag nach den geſchäftlichen Mitteilungen des Präſidenten in die
zweite Beratung der Wuchergeſetz- Novelle ein. Die bezügliche Er
klärung des Präſidenten wird vom Hauſe mit großer Heiterkeit, in die
der Präſident ſelbſt mit einſtimmt, angenommen. Die Bewegung und
Unruhe in dem verhältnismäßig ſtark beſetzten Saale dauert auch
während des Anfangs der Verhandlungen über die Wucher- Geſetz
Novelle fort.

Nach Art. I der Novelle ſollen die 88 3024 und 302d abgeändert, t
ein S 302e neu eingeſchaltet und zum S 367 eine Nummer 16 hinzu t
gefügt werden.

g 302, der in ſeiner neueſten Faſſung von der X. Kommiſſ on un
verändert angenommen iſt, lautet:

„Wer unter Ausbeutung der Notlage, des Leichtſinns oder der Un
erfahrenheit eines anderen mit Bezug auf ein Darlehen oder auf die
Stundung einer Geldforderung oder auf ein anderes zweiſeitiges
Rechtsgeſchäft, welches denſelben wirtſchaftlichen Zwecken dienen ſoll,
ſich oder einem Dritten Verwögenevorteile verſprechen oder gewähren
läßt, welche den üblichen Zinsfuß dergeſtalt überſchreiten, daß vach den
Umſtärden des Falles die Vermözensvorteile in auffälligem Mißver-
hältnis zu der Leiſtung ſtehen, wird wegen Wuchers mit Gefängnis
e n Monaten und zugleich mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mark
eſtraft.

werden
Abg. v Bar (freiſ.): Die Abänderung des Wortlautes dieſes Para-

graphen gegen das beſtehende Seſetz beſchränkt ſich darauf, daß es jetzt
heißen ſoll: „Mit Bezug auf ein Darlehen oder eine Stundung u. ſ. w.,
ſtatt: Für ein Darlehen oder im Falle der Stundung.“ Der Unter
ſchied iſt ein ganz geringer, und es iſt höchſt bede klich der Konſequenzen
wegen, ſofort eine feſtſtehende Geſetzgebung aus ſolcher Veranlaſſung
zu ändern. Ebenſo iſt ein ſolcher Schritt bedenklich für die Recht
ſprechung. Wir bitten die Aenderung abzulehnen.

Abg. Frohme (ſoz.): Der 8 302a, wie er von der Kommiſſion
angenommen worden iſt, ſcheint mir nicht zu genügen, da einige Formen
des Wuchers durch denſelben nicht getroffen werden können. So werden
in den öffentlichen Leihämtern vielfach ganz enorme Zirſen in Höhe
bis zu 24 Proz. erhoben und meiſt werden dieſe Zinſen genommen
von armen unbemittelten L uten. Das ſind Zuſtände, die wohl der
Erwägung wert ſind. Ferner beuten auch gewiſſe Agenten die Perſonen,

Auch kann auf Verluſt der bürger. ichen Ehrenrechte erkannt

einige Diener zur Bewachung zurück, damit ein weiteres Un-
glück verhütet werde.

XI.
e Jn einem Reſtaurant, das ſich in der unmittelbarſten Nähe
des Genfer Sees befand und von dem man die herrlichſte
Ausſicht auf den See hatte, ſaßen an einem ſchönen Juli
Abende zwei Männer in lebhafter Unterhaltung an einem
Marmortiſche, auf dem einige Flaſchen Bier ſtanden.
S. Jn den beiden Männern erkennt der freundliche Leſer
Doktor Heinrich Schewing und den ruſſiſchen Schrifiſteller
Kaſimir Zerowsky.

„Jawohl, mein Freund, an unſer gutes Wollen hängen
ſich Ketten,“ nahm nach einer kurzen Pauſe Doktor Schewing
die Unterhaltung wieder auf.

„Mein lieber Freund,“ ſagte der Ruſſe, „ſtarke Geiſter
ſuchen die Aufgabe ihres Lebens da wo ſie Widerſtand
finden. Leider gehört es zur Strategik der böſen Dämonen,
die unſere Lebensſchickſale lenken, deß ſie uns da Schwierig
keiten bereiten, wo man zum Wohle der Menſchheit wirken
möchte. Solche böſe Dämonen verkörpern ſich und ſo ar
ein Bruder ſchreckt nicht davor zurück, ſeinem eigenen, leib-
lichen Bruder das ganze Lebensglück zu zerſtören, ja ſogar
das Leben zu gefährden. Höre, mein Freund. Es drängt
mich, Dir heute über meine Lebensſchickſale näheren Ar ſſchiuß
zu geben. Jch verſprach es Dir ſchon längſt, doch hielt ich
mit dieſen Enthüllnngen noch zurück, da mich verſchiedene
Umſtände dazu zwangen. Vor allem mein Freund, muß ich
mein Jnkognito lüften. Du wirſt darüber verwundert ſein,
daß ich mich unter einem ſolchen verborgen habe. Mein
Name iſt nicht Kaſimir Zerowsky, ſondern Finſt Kaſimir
Kuralowsky!“

Ein langgedehntes „Ah“ ertrang ſich den Lippen Hein
richs, nachdem er zugleich ſeinen Freund mit ungläubiger
Miene anſah.,

„Alſo eine Durchlaucht bis Du mein Freund fragte
Heinrich, nach er ſich von ſeinem Erſtaunen einigermaßen er

holt hatte. (Fortſetzung folgt.)
Wo bleibt's

(Nach Franz Gaudy.)
„Wo bleibt mein Geld So frag' ich jede Woche,
Komm ich mit meinem Arbeitslohn nach Haus;
Wo bleibt mein Geld? Sagt mir, zu welchem Loche
Fliegt es ſo fabelhaft geſchwind hinaus
Die Taſche hat ein Loch zwar, doch nur oben,
So daß nach unten nie heraus was fällt,
Auch muß ich meine eigne Vorſicht loben,
Stets bin ich nüchtern Voch wo bleibt mein Veld
Jm Buche ſteht es, was ich eingenommen,
Genau notir' ich jeder Stunde Müh',
Auch bin ich mit dem Geld wohl ausgekommen,
Allein zu meinem Schmerze ſtets zu früh!
Mein Meiſter meint, daß ich zu viel verdiene,
Der Unternehmer ſchreit es in die Welt
Mit ſtolzer und mit ſelbſtbewußter Miene;
Doch ich frag' immer nur: Wo bleibt mein Geld?
Jch lebe wie ein Weiſer und nicht minder
Vernünſtig iſt und ſparſam meine Frau,
Sie weiß für mich, für ſich und für die Kinder
Es einzurichten ſparſam und genau;
Klein iſt die Wohnung, von der lieben Sonne
Ein warmer Strahl das Stübchen kaum erhellt,
Als Bacchus grüßt uns vur die Waſſertonne,
Und dennoch frage ich: Wo bleibt mein Geld
Jch ſpielte nie, wie andere Kollegen,
Sei's Billard, Solo, Skat und Ramms
Und dennoch kann ich nichts zurück mir legen,
Schon kahl am Ellenbogen iſt mein Wams;
Noch ſchäbiger ſeh' ich andere ſchleichen,
Mir ſchiint, daß ſie noch ſchlechter ſind geſtellt.
Trotzdem will mir die Frage nicht entweichen,
Die ſtets mir ſummt im Kopf: Wo bleibt mein Geld

Gewiß ha ich ſo manches zu bezahlen,
Es will der Staat ja auch erhalten ſein!
Darüber denk' ich nach, wenn in den kahlen
Vier Wänden ſtumm ich ſitze und allein;
Direkt und indirekt muß dar ich bringen
Dem Staat die Steuer, ſonſt hat es geſchellt,
Doch das kann doch den Wochſohn nicht verſchlingen,
D'rum frag' ich wiederum: Wo bleibt mein Geld

Letzt nohm mich kürzlich erſt noch recht beiDie Jr validitäts Wege 9 re m Wie
Für jede Woche fliegen meine Nckel
Jtzt Gott weiß wem zu Lieb' im kühnen Schwung;
Denn keine Rinte werde ich erhaſchen,
Bis ſiebzig Jahr Freund Hain mich darum prellt,
D'rum, wie ich auch zuknöpfe meire Taſchen, 7
Frag' ich mit Recht: Wo bleibt mein Geld?

So ſitz' ich armer Tropf in ſtetem Grübeln,
Von Woch' zu Woche und Tag zu Tag;
Jch glaub', mir wird, man mög' es vicht verübeln,
Von meiner Hände Werk nicht der Ertrag!
Von mir und andern ſchwillt er zu Millionen
Und fließt in Strömen unterm Slernenzelt:
Wo die Koupor abſchneider üppig wohnen,
Ich glaub' bei Gott, ja dort, dort bleibt mein Geld

Aus „Der Arbeiter.“

Heiteres.
N eder mit der Konkurrenz! Im Offizi„eder mit zierskaſino wird dieZuläſſigkeit jüdiſcher Avantageure zum Offizieko ps beſprochen. Baron

P mpwitz plaidiert wit Heftigkeit für Ausſchließung der Juden und
ſagt zum Schluß „Wenn die Kerls einmal das Portevee tragen,

3 J t v Jüdinnen ſelber heiraten. Unter Kameraden
es aber nicht egal, wer die Braut mit reicher Mitgift heimfiSchockſchwerenot noch einmal!“ Ser Witzift getwſahrt,

Boshaft. Ein im „Kreuzbräu“ ſitzender Gaſt äußerte kürzlich:aft. Ei Kr zlich:Das Bier iſt jetzt viel ſtärker als früher, ich habe geſtern abend
darauf wie eine Ochſe geſchlafen.“ „Das kommt nicht vom Biermeinte ein daneben ſitzender Arzt. F wo ß



von ihnen in gewiſſer Beziehung z ig ſind, in ganz unerhörterS Sie laſſen ſich nicht nur gc Koſten für die Ver
g bezahlen, ſondern ſuchen die Perſonen, ſo lange ſie von ihnenn a beſtändig tributpflichtig zu erhalten. Das führt zu uner

ten Ausbeuturgen, und derartige Geſchäftspraktiken müßten auf
nd des Geſetzes ge'aßt werden können. Ebenſo ſchlimm ſteht es

um die Mieter, die in Preußen trotz der entgegenſthenden Beſtim
mung der Zivil-Prozeßordnung vor dem Retentionsrecht des Hauswirts
nicht des Hemdes auf dem Leibe ſicher ſind. Gerade in dieſem Falle
handelt es ſich ganz unzweifelhaft um die wucheriſche Ausbeutung
einer Notlage.

Staatsſekretär Hangauer bittet um die unveränderte Annahme des
S 302a. Die Pfandleih Anſtalten unterſtänden ohnehin den Beſtim
er Wuchergeſetzes und brauchten nicht ausdrücklich aufgeführt
zu werden.

Abg. Stadthagen (ſoz.): Der g 3024 würde Anßalten, welche
ſich unter ſtaatlicher oder kommunaler Leitung befinden, erlauben zu

was private nicht dürfen. Wenn ſtaatliche Pfardleihen hohe
te von denen nehmen, die ſich in der ſchlimmſten Not an ſie

wenden, ſo iſt das auch eine Ausbeutung der Notlage, auf welche das
Geſetz zutrifft, ebenſo wenn ein Hauswirt von ſeinem Retentionsrecht
Gebrauch macht und den Leuten das Unentbehrlichſte wegnimmt. Wir
haben in dieſer Hinſicht in der Kommiſſion einen Antrag geſtellt. Man
erwiderte uns aber, daß wan damit in die Rechte der Einzelſtaaten
eingreifen würde. Wir wurden von dem Regierungsvertreter damit
vertröſtet, daß in Preußen, wo die Beſtimmungen über das Retentions
recht beſonders hart ſind, ſehr bald eine geſetzliche Aende. ung ein
treten werde. Wir wollen verhindern, daß unter der Begünſtigung
preußiſcher Geſetze Wucher getrieben werden kann. Nach der von den
preußiſchen Gerichten und auch vom Reichegericht befolgten Proxis
kann der Wirt alles nehmen, was der einzelne beſitzt, und der Mieter
iſt ſogar ſtrafſar, wenn er etwas mitnimmt. Aenn man die Be
ſtimmungen des preußiſchen Geſetzes ganz wörtlich nimmt, müßte der
Mieter nackt hinausgehen, ohne ein Hemd auf dem Leibe zu haben.
Durch das neue Wuchergeſetz ſollen nur einzelne Fälle getroffen werden,
wenn ein etwas leichtfinniger Wohlhabender bewuchert wird. Die Auf-
faſſung des S 302a, daß die Ausbeutung der Notlage eines andern
durch Eingehen eines Rechtsgeſchäfts, welches denſelben wirtſchaftlichen
Zwecken dient, wie ein Darlehn, unte. Wucher zu verſtehen ſei, trifft
auch auf den Arbeitevertrag zu. Wenn bei der chroniſchen Notlage, in
der ſich die Arbeiter beſinden, der Arbeitgeber die Arbeitskraft ſo

gering bezahlt, daß nach allgemeiner Anſchauung ein
auffälliges Mißderhältnis zwiſchen dem von dem Arbeitgeber erzielten
Mehrwert und dem Lohn des Arbeiters beſteht, ſo iſt das Wucher in
der allerſchlimmſten Weiſe. Der g 3024 geſtattet meiner Auffaſſung
nach, den Unternehmer wegen Wuchers zu belangen. Wenn man den
Viehwucher den Lohnwucher, den Grund und Bodenwucher, den
Wohnungswucher mit in das Geſetz einbezogen hat, ſo iſt es nicht
richtig, alle Rechtsgebiete auszuſchließen, wo jemand ſich dauernd in
einer Notlage befindet. Da die Begriffe Notlage, Ausbeutung, Leicht
finn, Unerfahrenheit, alles flüſſige, nicht juriſtiſche Begriffe ſind, ſo iſt
es auch nicht richtig, durch Juriſten hierüber aburteilen zu laſſen.
Was Wucher iſt, weiß mon im Volke ſehr wohl. Jch behalte mir vor,
einen Antrag einzubringen, welcher die Einſetzung von Volksrichtern
verlangt zur Entſcheidung darüber, ob Wucher vorliegt oder nicht. Jſt
es keine Ausbeutung der Notlage, wenn man die politiſchen Rechte
der Arbeiter zu beſchränken verſucht, wenn in den Bergwerken genullt
wird? Jch habe die begründetſte Befürchtung, daß derartige kraſſe
Wuchereien durch das Geſetz nicht getroffen werden würden, wenn man
nicht Volksrichter einſetzt. Wenn wir trotzdem für den 8 3024 ſtimmen
werden, ſo thun wir es nur in dem Gedanken, daß es in unſerem
Sinne zu interpretieren iſt.

Staateſekretär Han auer entgegnet, Arbeitsverträge könnten unter
dieſen Artikeln nicht fallen hier handele es ſich nur um Darlehne oder
geſtundete Ferderungen.

Abg. Rintelen (Zentrum) ſchließt ſich dem an.
Es wird S 3024 unter Ablehnung des Antrages Stadthagen unver-

ändert angenommen. Dagegen ſtimmen mit vereinzelten Ausnahmen
die Freiſinnigen, die Sozialdemokraten mit wenigen Ausnahmen, z B.
des Abg. Singer, und einige Nationalliberale.

s 302e ſtellt den Sachwucher unter Strafe.
Abg. Dr. v. Bar (freiſ Dieſe Beſtimmung wird zu zahlreichen

Denunziationen führen und jeder, der ein Geſchäft rückzängig machen
will, wird jetzt einfach zum Staatsanwalt gehen. Es kann dazu
kommen, daß jemand, der ein Grundſtück zu teuer verkauft oder eine
Wohnung zu teuer vermietet, wegen Wucher zur Verantwortung ge
zogen werden kann. Allerdings wird ja die Beſtrafung auf die ge-
wohnheits und gewerbsmäßigen Wucherer eingeſchränkt. Aber in der
Praxis wird dieſe Unterſcheidung außerordentlich ſchwer ſein. Dies
Geſetz iſt in jeder Beziehung verhängnisvoll, wenn auch eine gute Ab-
ſicht damit verbunden wird. Es führt auf eine ſchiefe Ebene. Lehnen
Sie deshalb den Paragraphen ab. Beifalls links.)

Abg. Frhr. v. Buol (Zentr.): Ter Entwurf will nicht ein einzelnes
Geſchäft treffen, ſondern eine fortgeſetzt wucheriſche Geſchäftsgebahrurg,
die den Gedanken des Gewerbsmäßigen trägt. Das reelle Geſchäft
wird nicht getroffen. Denn bei dieſem kann von einer gewerbsmäßigen
Ausbeutung der Notlage, und von einer Verſchaffung von Vorteilen

die Rede ſein, die in auffälligem Mißverhältnis zu den Leiſtungen
ehen.
Abg. Dr. Krauſe (freiſ.): Die Wuchergeſetzgebung iſt ein Erzeugnis

der Bismarckſchen Politik, ſeiner Reaktion gegen die liberale G ſetz
gebung der ſiebziger Jahre. Wie marche Geſetze ſeit dem Sturze Bis-
marcks, ſo wird auch das Wuchergeſetz zuſammenfallen Nach Jhren
Auffaſſungen vom Wucher müßte es auch als Wucher betrachtet werden,
wenn eine kleine Anzahl von Gutsbeſitzern die Notlage des Vo kes be
nutzen, um durch geſitzgeberiſche Maßnahmen ſich unverhältnismäßige
Vorteile zu verſchaffen.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.) weiſt nochmals darauf hir, daß ſogar der
Verein ſür Sozialpolitik ſich gegen die Beſtrafung des Sachwuchers
ausgeſprochen habe. Mit dieſer Beſtimmung iſt das Vertragerecht in
Frage geſtellt. Dem richterlichen Ermeſſen wird zu weiter Spie raum
gelaſſen, denn dem Richter liegt es ob, zu entſcheiden, ob es ſich um
ein gewohnheitsmäßiges Geſchäft und um die Ausbeutung einer Notlage
andelt.x Staatéſekretär Hanauer: Die verbündeten Regierungen ſind zu

dem Entſchluß gekommen, den Sachwucher anders zu behandeln als
Geldwucher. Mit den im Geſetz niedergelegten Beſchränkungen iſt die
Beſtrafung des Sachwuchers durchaus gerechtfertigt. Ungerechte Ver
urteilungen ſind nicht zu befürchten.

Vor der Abſtimmung über 8 302 e bezweifelt Abg. Vollrath (ſfreiſ.)
die Beſchlußfähigkeit des Hauſes, worauf die Auszählung durch Namens
ruf erfolzt. Dieſelbe ergiebt die Anweſenheit von 151 Mitgliedern.
Das Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig.

Zur Geſchäſtserdnung beme kt
Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.): Jn der letzten

Sitzung vor den Ferien wurde die Erwartung eusgeſprochen, daß Herr
Ahiwardt die Ak en hier niederlegen werde und daß ihm kein Hinder
nis in dieſer Beziehung bereitet werden würde Heute hat er in der
von ihm gewünſchten Form das Wort nicht erhalten können. Jm
Intereſſe des Hauſes aber liegt es, daß im Lande nicht das Mißver-
fländnis entſteht, als ob man Herrn Ahlwardt ſein Recht ſchmä ern
oder ihm die Pflicht erlaſſen wolle, ſeine Behauptungen zu beweiſ.n.
Deshaib frage ich an, ob nicht öffentlich der W g, den er zu beſchreiten

habe, argegeben werden könnte. t
Präſident v. Levetzow: Jch habe nicht die Aufgabe, dem Ab-

geordneten den Weg anzugeben (Heiterkeit), ich bin aber bereit, mit
zuteilen, wie der Vorgang heute geweſen iſt. Geſtern ſtellte ich dem
Abg. Ahlwardt auf ſein Verlangen in Ausſicht, heute vor der Tages
ordnun das Wort zu ergreifen, um ihm Gelegenheit zu geben, gewiſſe
Aktenſtücke auf den Tiſch des Hauſes nieder zulegen und die Nieder
legurg zu begründen. Heu'e erklärte er, daß er die Aklenſtücke nicht
auf den Tiſch des Hauſes niederlegen wollte, daß er vielmehr ein n
Formalantrag einbringen wolle zur Eir ſetzung einer Kommiſſion für
Unterſuchung einiger von ihm aufgeſtellten Behauptungen. Die Akten
ſtücke wolle er wur einer Kommiſſion übergeben. Hierzu konnte ich
ihm das Wort nicht erteilen. Jch habe ihm das mitgeteilt urd ihn
auf den r. r Weg verwieſen. Dieſen Weg zu
betreten, ſteht ihm alle Tage frei.Abg. Krün Tdt (Antiſ Jch glaube, daß zwiſchen dem Herrn
Präſidenten und mir ein Mißverſtändnis obnaltet. Jch habe mich
bereit erklärt, die Aktenſücke auf den Tiſch dis Hauſes niederzulegen,
habe aber nur gebeien, vorher einige materielle Ausführungen machen

z können, damit die Akten auch im Hauſe verſtanden werden. (Heiter
eit.) Ich lin vom Staatsſekretär v. Maltzahn, vom Kriegsminiſter

und vom Keichskanzler J en worden. Präſident v. Levetzow:
Das gehört wicht mehr zur Geſchäftsordnung Jch wollte die Akten
niederlegen, aber es war .nir nur die Erklärung geſtattet: Jch lege die
Akten nieder. Dieſe einfach Erklärung mußte ich verweigern,

Präſident v. Levetzow: Ich halte die Sache für erledigt.
Nächſte Sitzung: Montag den 17. April 1 Uhr. Reſt der heutigen

Tagesordnung.)
luß 4 Uhr.

Farteinachrichten.
An Strafen ſind im Monat März über unſere Partei ins

geſamt 16 Jahre 4 Monate 10 Tage Gefängnis (darunter aus Anlaß
des Bergarbeiterſtreiks 7 Jahre 11 Monate 23 e Gefängnis) und
2667 Mark Geldſtrafe verhängt worden. Und da giebt es noch Leute,
welche das Sozialiſtengeſetz zurückwünſchen!

Arbeiterbewegung.
Zum Brauerſtreik in der Brauerei von C. W.

Naumann in Leipzig iſt zu berichten, daß die Firma ſich
bereit erklärt hat, mit den Streikenden zu unterhandeln.
Die Markranſtädter Brauerei hat ihren Arbeitern ſämtliche
Forderungen bewilligt.

Aufruf an alle Gewerkſchaften Deutſchlands.
Arbeiter aller Branchen! Der leider ſo unglücklich verlaufene Streik

im Saarrevier hat uns noch immer ca. 2000 Opfer hinterlaſſen. Die
Not unter dieſen Kämpfern für die gerechte Sache iſt groß, denn wohin
ſie kommen, um Arbeit zu ſuchen, werden ſie abgewieſen. Staats
und Privatarbeit iſt ihnen verſchloſſen und ſo muß die Not mit jedem
Tage größer werden. Arbeiter! Sorgt nun Jhr, ein jeder ſo viel
in ſeinen Kräften ſteht, dafür, daß wenigſtens die ſchwerſte Not von
ihnen abgewendet wird, bewriſet hier Eure Solidarität und laſſet ſie
nicht untergehen. Zeigt ihnen, was die Arbeiterſchaft vermag.

Arbeiter! Sehet nicht auf die Allgemeinheit, die den Berg-
arbeiter allerdings in kein g tes Licht ſtellt. Denkt an das Elend
h bgelegten und beweiſt Eure Bruderliebe. Viel Wenig giebt auch

iel:
Gleichzeitig ſprechen wir allen denen, die bisher Gaben eingeſandt,

unſeren herzlichſten Dank aus im Namen der Abgelegten.
Das Komitee:

gez. Ludwig Anſchütz. Bildſtock bei Saarbrücken
Die arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck dieſes Aufrufs

freundlichſt gebeten.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 17. April 1893

Die heutige Verſammlung in der Moritzburg betr.
erklären wir auf Grund verſchiedener Anfragen, daß dieſelbe
von ſozialdemokratiſcher Seite nicht einberufen worden iſt.
Die Bekanntmachungen von Verſamm ungen der ſozialdemo
kratiſchen Partei ſind in den letzten Jahren faſt ausnahmslos
mit dem Namen des jeweiligen Vertrauen mannes (gegen-
wärtig alſo Genoſſe Jähnig) unterzeichnet geweſen und wird
dies in Zukunft zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen auch
beibehalten werden.

Stadttheater. Dem uns vorliegenden Rückblick über den
ſiebenten Spielabſchnitt 1892/93 entnehmen wir folgendes:
Jm ganzen fanden 243 Vorſtellungen ſtatt Dieſe teilen ſich
in 132 Schauſpiel Aufführungen und 18 gemiſchte Vor
ſtellungen aus Oper, Schauſpiel event. Ballet beſtehend. Als
Gäſte erſchienen: Clara Ziegler, Paul Bulß, Roſa Sucher,
Theodor Reichmann, Hermine Krappe Wirth, Hermine Ardegg,
Theodor Görner, Adelheid Rückert, Marie Liebich Erich Hu-
nold und Marie de Scheirder. Jm Schauſpiel ſind neben
einer größeren Anzahl klaſſiſcher Stücke das König Sudraka
ſche Drama „Vaſantaſena“, Göthes „Fauſt“ (erſter Teil),
deſſen „Jphigenie auf Tauris“, ſowie Grillparzers „Medea“
beſonders hervorzuheben. Von der modernen litterariſchen
Richtung wurden nur zwei Stücke aufgeführt: „Hedda Gab-
ler“ von Jbſen und Sudermanns „Heimat“. Jn der
Oper ging der „Ring des Nibelungen“ von Richard Wagner
in dem verfloſſenen Spielabſchnitt erſimalig in ſeiner Geſamt
heit in Szene.

Jm Walhallatheater hat geſtern der neue Spielplan bei
ausverkauftem Hauſe begonnen. Eine nähere Beſprechung
desſelben behalten wir uns vor.

Der Heiratsſchwindler Davernold, der ſeinerzeit infolge
ſeiner erfolgreichen Operationen in der beſſeren Geſellſchaft
unſerer Stadt viel von ſich reden machte, iſt neuerdings in
Wien verhaftet worden. Es wird darüber berichtet: „Ein
Wiener Detektive, der das Bild des Flüchtigen kannte und
ſich der charakteriſtiſchen Merkmale im Steckbriefe erinnerte,
erblickte den Hochſtapler dieſer Tage auf der Wieden, ging
ihm nach und erfuhr, daß er unter dem Namen „Alexander
Müller ſeit dem vorangegangenen Tage in einem Hotel
wohne. Der Detektive beobachtete ihn unauffällig, ſprach ihn
in der Mozartgaſſe an und hielt ihn an, ſich auszuweiſen.
Der Verdächtige bekannte, der geſuchte Davernold zu ſein und
wurde der Polizei zugeführt. Es wurde kein Geld bei ihm
gefunden. Auf ſeine Verhaftung iſt eine hohe Belohnung
3000 M. ausgeſetzt.

Ein Dachſtuhlbrand beſchäftigte am geſtrigen Sonntag
die Feuerwehr auf dem Hauſe des Herrn Heller, Steinweg.
Das Feuer wurde auf ſeinen Herd beſchränkt. Trotzdem dürfte
durch Vernichtung des größten Teiles des Daches dem Be-
ſitzer ein nicht unbedeutender Schaden erwachſen ſein.

Sterbefälle in Halle vom 9.--15., April. Es ſtarben
an: Starrſucht 1, Croup 1, Hirnhautentzündung 2, Waſſer-
ſucht 1, Lungentuberkuloſe 2, Lungenentzündung 3, Herzſchlag
2, Abzehrung 1, Luftröhren- und Lungenentzündung 1, Siimm-
ritzenkrampf 2, Eitr. Mandelentzündung und Blutvergiftung
1, Nieren- und Lungenentzündung 1, Ertrinken 2, Bleich-
ſucht 1, Geſichtsroſe 1, Mißbildung des Rückenmarkkanals 1,
Magen- und Nekrebs ſowie Magenerweiterung 1, Eia-
geklemmter Leiſtenbruch 1, chron. Blaſenleiden 1, Zuckerharn
ruhr 1, Lunygenabsc ſſe 1, Altersſchwäche 2, Gebärmutter-
krebs 1, Gebärmuttergeſchwulſt 1, Diphtherie 2, chron. Bauch
feuentzündung 1, Schwäche 1, Emphyſem 1, Hirn- und
Darmiuberkuloſe 1, Bauchfellentzündung 1, Krämpfe 1, Sturz
aus dem Fenſter, Niereneiterung 1, Gallenſteinverhärtung 1,
chron. Nierenertzündung 1, Langenkatarrh 2, Herzfehler 1.
Zuſammen 47 Perſonen. Darunter befinden ſich 7 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Leichenfund. Ein Parteigenoſſe ſchreibt uns aus Giebichen-
ſtein: „Vorigen Mittwoch ging meine Frau nach Brachwitz
reſp. Salzmünde bei Wettin. Als ſie an die Saale kam, lag

auf der erſten Buhne eine Leiche weiblichen Geſchle ts, welam Sonntag abend noch da lag. Die Saig W
ſchwarz. Wie ich in Erfahrung gebracht habe, ſoll die Marke
zu Morl gehören, welches wohl eine Stunde von da entfernt
liegt. (In anbetracht dieſer Entfernung und wenn außer
dem der Weg wenig beuutzt wird, erſcheint es ja erklärlich,daß die Leiche eine ſo lange Zeit an jenem Orte liegen bleiben

konnte; doch wäre es Pflicht geweſer, im allgemeinen Jnter
eſſe der nächſten Ortépolizeibehörde Mitteilung zu ma
und die Aufhebung zu veranloſſen. Sollte dies e
z örben ſein, ſo tragen hoffentlich dieſe Zeilen dazu bei.

e

Zörbig. Die Hörbiger Popier- und Rohdachpappenfabrik
von Fr. Hopfe wurde in der vor dem hieſigen Amtsgericht
abgehaltenen Zwangsverſteigerung für den Preis von 75000 M.
W gen erlabritbeftper Richard Fließ aus Magdeburg zu
geſchlagen.

Burg bei Reideburg. Am Sonntag (16.) nachmittags nach 4 Uhr
fand eine öffentliche Bauhandwerker- Verſammlung ſtatt, welche,
als erſte am Orte durchaus gut beſucht war. Der Referent, Genoſſe

ofmeiſter aus Halle, wurde in ſeinem Vo trage oftmals durch leb
fte Beifallsbezeugungen unterbrochen ein Beweis, daß man deſſen
usführungen, in welchen derſelbe die Urſachen der gegenwärtigen

Arbeitsloſigkeit und niedrigen Löhne, und die allgemein ſchlechte
des arbeitenden Volkes ſckilderte, als die richtigen anerkannte.
Militärvorlage und die durch Annahme derſelben zu erwartenden
Folgen legte Redner klar und wies die Anweſenden darauf hin, daß
für den Fall der Reichstagsauflöſung es ihre Pflicht ſein werde, nur
einem Manne aus dem Volke, der für dasſelbe in Wahrheit einzig
mit dem erforderlichen Verſtändnis wirken könne, Mann für Mann
ihre Stimme zu geben. Der Erklärung des Vortragenden, daß ein
Volksheer anſtelle des ſtehenden Hee'es beſſer zur Verteidigung des
eigenen Landes gegen äußere, die friedliche Kuſturentwickelung des
ſelben bedrohenden Feinde dienen werde, als die jährlich Hunderte
von Millionen Mark verſchlingenden ſtehenden Heere wurde aufs
lebhafteſte zugeſtimmt. Auch die Aufklärung im Schlußwort des
Referenten, daß die Kapitaliſten ihr Geld der Induſtrie und der
Bauthätigkeit entziehen, ſobald dieſe ihnen nicht genügend hohen Ge
winn abwerfen, und dasſelbe alsdann in ſogenannt ſicheren (d. H. ſo
lange ſicher, bis die Staaten infolge der Militärlaſten bankrott ge
gargen ſind) Staotspopieren anlegen, wie jetzt die mehrfachen Ueber
zeichnungen der inländiſchen Anlerhen wieder bewieſen haben wurde
lebhaft arerkannt; ganz beſonders die Begründung, daß nicht Partrio
tismus, mit dem ſich die Geldſäcke ſtets brüſten, ſie dabei leite, ſon
dern das feine GSeſchäſtchen, das ſie dadurch machen, wenn ſie für je
100 von ihnen gezeichnete Mark der Anleihe nur 83 Mark einzu
zahlen brauchen, und daß dieſen feinen Profit, für den die Söhn
chen dieſer Patrioten den noblen Einjährigen oder Leutnant ſpielen,
das arbeitende Volk zahlen muß, dem Brot, Bier, Tabak und Schnaps
durch die im Reichs und Landtage ſitzenden Vertreter des Volkes
nicht aber des Kapitalimus verteuert werden, anſtatt daß
dieſe Patrioten die Koſten für das Heer, das ſie doch nur für ſich
zum Schutze gegen den inneren Feind, das zahlende Volk als
unentbehrlich bezeichnen, ous ihre Taſche bezahlten. Weitere Redner
betonten die Notwendigkeit des Zuſommenſchluſſes aller Arbeiter ohne
Anſehung der Fächer der Organiſation zum Zwecke der Beſſe
rung ihrer Verhältniſſe, wozu auch das Leſen der die Angelegenheiten
der Arbeiter vertretenden Zeitungen und Schriften verhelfe, und wurde
zum Abonnement auf „Volksblatt“ und „Bauhandwerker“ aufgefordert.
Nachdem noch einige, den Vortrag des Referenten ergänzende Redner
geſprochen hatten, nahm die Verſammlung folgende Reſol tion ein
ſtimmig an „Die heute, den 16. April, im „Gaſthof zur Nachtigall“
in Burg bei Reideburg tagende öffenrliche Bauhandwerker Verſamm
lang erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden
und proteſtiert hauptſächlich gegen eine Mehrbe aſtung des Volkes,
welche durch die Annahme der Militärvorlage bedingt wäre. Ferner
verpflichten ſich die Anweſenden, nur dew jenigen Kandidaten, wel
direkt die Arbeiterintereſſen vertritt, bei der nächſten Wahl ihre
Stimme zu geben.“ Die Verſammlung ſchloß mit einem kräftigen
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie und unter Alſingung
der Arbeitermarſeillaiſe und des Proletarierliedes. Der Wunſch, recht
bald wieder eine Verſammlung abzuhalten, wurde privatim mehrfach
ausgeſprochen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. April. (3. Strafkammer Wie ſchon mitgeteilt, hatte

ſich heute der frühere Schloſſer, jetzige Kaſſierer Hermarn Deumer von
hier wegen Vergehens gegen S 130 d. St. G. B. zu verantwoerten,
indem derſelbe am 2. Februar d. J. in einer den öffentlichen Frieden
gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewalt
thätigkeiten gegeneinander angereizt haben ſoll. An jenem Abend fand
in der „Möritzburg“ eine von den „Unabhängigen“ einberufene öffent
liche Volksverſammlung ſtatt mit der Tagtsordnung: „Die Berechtigung
der Bewegung der rerolutionären Sozialiſten“. Da der betreffende
Referent eand. phil. Landauer aqus Zürich, jetziger Redakteur des
„Sozialiſt“ wie dekannt nicht reden durfte, ſo war dem Angeklagten
von ſeinen Geſinnungsgenoſſen das betreffende Referat übertragen
worden. Der Einberufer der Verſammlunse hatte bei der Eröffnung
gleich bemerkt, daß dieſes eine Verſammlurg mit Hinderniſſen werden
würde, worauf die üblichen Formalitäten (Vüreauwahl) erledigt wurden
und der Angeklagte das Wort bekam. Seine Ausführungen zu den
etwa 150 erſchienenen Perſonen bezogen ſich zunächſt auf die Sozial
demokratie, deren Wege und Jdeen er als irrig bezeichnete. Sodann
kam Redner zuerſt auf die hieſigen und dann auf die amerikaniſchen
Arbeiterverhältniſſe zu ſprechen, wobei er, wie die Anklage behauptet,
folgendes äußerte: „Mit Bitten und Betteln iſt nichts zu erreichen.
Sollen wir geduldig warten und uns in unſer Schickſal ergeben
Man ſehe die amerikaniſche Statiſtik an dort haben die Anarchiſten
einen Schaden von 20 Millionen Mark angerichtet, dort ſind die Ver
hältniſſe unſicher geworden. Erleiden dieſe Protzen und Kapitaliſten
noch einmal eine ſolche Schlappe, dann ſtehen ſie auf demſelben Stand
punkt, wie wir Proletarier. So, meine Herren, das giebt zu denken,
das überlegen Sie ſich.“ Dieſen Ausführungen ſoll von den Ver
ſammelten lachend und mit den Worten: „So muß es kommen!“ bei
geſtimmt worden ſein. Den erſten Teil des Er öffnungskeſchluſſes in
der Anklage giebt Angeklagter zu; er beſtreitit aber die Worte: „Er
leiden dieſe Protzen und Kapitaleſten noch einmal ſolche Schlappe
u. ſ. w“ gebraucht zu haben, und meint, die zur Anklage ſtehenden
Sätze ſeien vollſtändig aus dem Zuſammenhange herausgeriſſen, wo
durch ſeine Rede einen ganz anderen Sinn bekommen habe. Die ihm
zur Laſt gelegten Aeußerungen ſähen gerade ſo aus, als heiße er die
Dynamitattentate der Anarchiſten in Amerika gut. Dieſes ſei aber
nicht der Fall trotzdem er Anarchiſt ſei, ver amme er die Attentate,
da doch dae jenige, was zerſtört werde, wieder aufgebaut werden müſſe.
Der Polizeikommiſſar Niethner, der die Verſammlung an jenem Abend
überwacht und ſelbige nach den inkriminierten Worten des Angiklagten
aufgelöſt hatte, bekundet, daß, ſoviel ihm erinnerlich, der Angeklagte die
Worte gebraucht habe, wie ſie im Eröffaungsbeſchluß wieder gegeben ſeien.
Der Angeklagte hatte, um den Beweis zu erbringen, daß er jene von
ihm beſtrittenen Worte in der Verſammlung nicht gebraucht habe,
mehrere Entlaſtunge zeugen laden laſſen Von dieſen rahmen eirige
wohl an, deß der Angrklagte ſich nicht ſo, wie die Anklage behauptet,
geäußert habe, ſelbige konnten dies j doch nicht mit poſitiver Beſtimmt-
heit bekurnden, da die Zeit, in welcher die Verſammlung ſtaitgefunden,
ſchon zu weit zurückiiſgt Auch darüber, daß der Angeklagte nicht
auf dem Standpunkt der Tynamitattentate ſtehe, hatte er einige Zeugen
laden laſſen, wodurch es ihm gelang, letzteres zu beweiſen. So be-
kundete u. a. Herr Eichwann der Geſchäftsſührer der Firma Pindo
und Prinzipal des An eklagten, daß er, Eichmann, ſich öfter wit dem
Angeklagten über politiſche Angelegenheiten unterhielten und dabei
herausgefunden habe, daß Deumer nicht die Löſung der ſozialen
Frage durch Dynamit anſtrebe. Er meirt, Deumer ſei bei ihm über
I Jehr in Steüung und habe ſich ſtets als ein fleißiger und ſtreb
ſamer Arbeiter gezeigt. Desgleichen bekundet ter Schloſſer E. der
nebenbei erwähnt, daß er ſelbſt in Arbeiterkreiſen des öteren ungerechter
weiſe als Polizeiſpitzel und als Anarchiſt bezeichnet ſti er habe
nichts von der Aeußerung: „Erleiden dieſe Protzen und Kapitaliſten
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noch einmal ſolche Schlappe u. ſ. w.“ gehört, trotzdem er den Vortrag
ne aufmerkſom verfolgt habe. Der Staatsanwalt meinte in

inem Plaidoyer, er brauche nur kurz zu rekapitnlieren, da die Be
weis aufnahme ergeben, daß eine Aufreizung ohne allen Zweifel vor
liege. Die Zeugen, meiſtenteils Geſinnungsgenoſſen des Angeklagten
wüßten nichts Veſtimmtes über den Jnhalt der inkriminierten Rede
des Angeklogten zu bekunden, ſo daß man annehmen müſſe, daß der
Bericht des Polizeikommiſſars Niethner richtig ſei. Eine Geldſtrafe
würde den Angeklagten nicht treffen, da er dieſe doch nicht ſelbſt be

hlen würde, weshalb ein Monat Gefängnis angemeſſen erſcheine.er Angeklagte erläuterte zu ſeiner Verteidigung in kurzen Worten
ſeinen Standpunkt zum Anarchismus und meinte, er habe ſich von der
Sozialdemokratie losgeſagt, weil dieſelbe noch eine gewiſſe Herrſchaft
vorausſetze; der Anarchismus erſtrebe die höchſten Jdeale der Menſch
heit. Nicht bloß Arbeiter, ſondern auch gut ſituierte Perſonen, ſogar
der Rektor der Univerſität in Brüſſel bekenne ſich zum Anarchismus.
Sr beantrage ſeine Freiſprechung. Der Gerichtshof trat vollends ganz
den Ausführungen der Staatsanwaltſchaft bei und verurteilte den
Angiklagten zu der beantragten Strafe.

Leipzig. 11. April. Heiratsluſtigen Damen zur wiederholten War-
wung! Der wiederholt beftrafte Glaſergehilfe Oſtwald aus Roßleben
ſuchte in hieſigen und Halleſchen Blättern fleißig nach Damen mit
einigen huodeit Mark Vermögen, die ſich verheiraten wollten. Erhielt
er dann Offe ter, ſo ſtellte er ſich, wie die „S.Ztg.“ berichtet, als
Hausbeſitzer und Tiſchlermeiſter vor, und bekannte als einziges Hinder
nis einer baldigen Eheſchließung das Vorhandenſ in einer Schwieger
mutter ig ſeinem Houſe, der er 350 M. ſchulde. Natürlich beeilten
ſich die heiratsluſtigen Damen, durch Hergabe der erforderlichen Summe
dieſes Hirdernis zu beſeitigen. Bei einer Gaſthoféköchin in Halle
nahm er auch mit 100 M. vorlieb, da das Mädchen mehr nicht beſaß.
Hatte er dann das Geld, ſo teilte er ganz zyniſch den Hineingefallenen
mit, daß er ein Zuch hausbruder ſei, mit dem ſie keinen Staat machen
könnten ſie ſolten nur hübſch ſtiü ſ. in und ſich nicht blamieren
er werde das Geld ſchon zurückſchaffen. Oſtwald hatte durch die Be
trüger ien in der Zeit vom Januar bis Dezember v. J. eine Summe
von über 2000 M. erſchwindelt und gab als Egtſchuldigung an, daß
ihm ſeine Manipulationen durch die Heirateluſt der Damen un-
glaublich leicht gemacht worden ſeien. Das Urteil des königlichen
Landgerichts laytete auf 4 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr-
verluft.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Geprügelt darf nicht werden, ſo hat das Reichsgericht

4

ſergeanten eutſchieden, der behauptete, ein Recht zu haben, die ihm zur
Arbeit übergebenen Jaſaſſen einer Provinzial Arbeitsanſtalt bei unge-
i Arbeit körperlich zu mißhandeln. „Nirgends,“ ſo ſagt das
Reichsgericht, „kann es nach der geltenden Geſetzgebung Beamten ge
ſtattet ſein, die ihrer Aufſicht unterſtellten Perſonen körperlich zu miß-

handeln.“

Vermiſchtes.
Eine neue auſtraliſche Axt, die wegen ihrer Leiſtungs

fähigkeit raſch Verbreitung gefunden, hat an jeder Seite drei
breit gehaltene Rinnen oder Nuten, die in 12--14 mm
Abſtand parallel von der Schneide bis zum Nacken laufen.
Dieſe Axt hat man dem Arbeitsſtück einer Holzſpaltmaſchine
mit Glück nachgebilbet. Das Werkzeug ſoll viel leichter in
das Holz, beſonders hartes, dringen, ſich nicht feſtklemmen
und viel leichter herausgezogen werden könren als unſere
glatten Aexte.

Briefkaſten der Redaktion.
H. R., Halle. So lange der Verkauf von Schulmaterial nicht

einen derartigen Umfang annimmt, daß dasſelbe als ſelbſtändiges
Geſchäft betrachtet werden muß, dürfen ſie denſelben auf Grund des
Gewerbes, welches Sie ſchon haben, getroſt ausüben.

B. Teutſchenthal. Wenn Sie Arbeit erhalten können, ſo
nehmen Sie dieſelbe nur an; Sie können dann für die Zeit, welche
Sie gefeiert haben, höchſters aber für 14 Tage ihren Anſpruch geltend
machen.

Quittung.
ür Parteizwecke habe erhalten: „Luſtige Brüder“ 2 15, Frauen

Kaſſe „Domino“ 1.10 M Der Vertrauensmann: Jähnig

Standesamtliche Rachrichten.
Kalle, 15. April.

Aufgeboten: Der Kaufmann Richard Wirkler und Olga Kertſcher
(kleine Klausſtraße 17 und Niemeyerſtraße 21). Dem Zimmermann
Maximilian Tyielicke und Marie Neumann (Mansfelderſtraße 22 und

w

wegen Aufgabe dieſes Artikels unter Koſtenpreis.
in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.

Strumpfwaren, Handſchuhe und Trikotagen, größte Auswahl.
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Marktplatz 18.
Wicker (Lipine). Der Bäckermeiſter Albert Schneider und Erneſtine
Jaeſch (Leipzig-Lindenau).

Eheſchließungen: Der Amtsrichter Louis Maquet und Luiſe Hennig
(Teuchern und Blumenſtraße 9). Der e ter Albert Schauer
hammer und Luiſe Schlegel (Ludwigſtraße 25 und Mittelwache 13).
Der Polizei Sergeant Albert Franz und Bertha Pflug (Dryander
ſtraße 1 und Zwingerſtraße 11). er Opernſänger Auguſt Venken-
ſtein und Martha Berger (Würzburg und Schwetſchkeſtraße 39). Der
Schuhmacher Franz Fiſcher und Luiſe Müller (Löbejün und Schiller
ſtraße 6565). Der Schuhmachermeiſter Friedrich Meißner und Amalie
Böhmer (Luckengajje 14 und Brunnenplatz 2). Der Schneider Guſtav
Mandel und Martha Döbert (große Ulrichſtraße 66 und Königſtr. 19).
Der Himmermann Moritz Lorenz und Marie Mitſching Frieſenſtr. 13).
Der Schloſſer Guſtav Müller und Emilie Weißbach (Meckelſtraß 20
und große Brauhausgaſſe 4). Der Maler Paul Bothfeld und Jda
Fränzel (große Wallßraße 42).

GCeboren: Dem Bahnareiter Hermoenn Greiner eine T., Anna
Karoline Charlotte). Dem Reſtaurateur Friedrich Liebig ein S., Otto
Max Geiſtſtraße 19). Dem Handarbeiter Oswald Göbler eine T.,
Jda Emma Ella (Beeſererſtraße 2). Dem Bremſer Walther Schulze
eine T, Johanne Gertrud (Frieſenſtraße 7). Dem Schuhmachermeiſter
Karl Sennewald ine T., Martha Frieda (Barfüßerſtraße 12). Dem
Lehrer Friedrich Keil ein S, Friedrich Kurt Forſterſtraße 40). Dem
Reſtaurateur Franz Günther ein S., Kurt Franz Ernſt (kleine Nlrich-
ſtraße 28). Dem Handarbeiter Friedrich Müller ein S., Otto Fried-
rich (Diemitz). Dem Kaufmann Emil Böker ein S., Louis Hermann
Heinrich Georg Leipzigerſtraße 12). Dem Handarbeiter Guſtav Hoff
mann eine T, Auguſte Helene (Schillerſtraße 25). Dem Schuhmacher
Karl Hauſchild eine T., Auguſte Margarethe Reilſtraße 122). Dem
Maler Richard Hegenſcheidt eine T., Agres Frieda Klara (Kuhgaſſe 1).
Dem Steinſ tzer Richard Koch eine T, Emma (Schmiedſtraße 28).
Dem Kaufmann Emil Vieweg eine T. Forſterſtraße 52). Der Haupt
Steneramts Aſſiſtent Otto Roſenkran; ein S. Gerhard Friedrich
(Dorotheenſtraße 18). Eine uneheliche S.

Geſtorben Des Poſt BüreauAſſiſtent Wilhelm Kittel Ehefrau
Emma geb. Weckwerth, 47 J. (Schillerſraße 6). Die Witwe Bertha
Krauße geb. Koch, 48 J. (Zwingerſtraße 32). Des Zimmermann
Andreas Lüttich Anna, 9 M. (WMansfelderſtraße 1). Des Hand
arbeiter Joſeph Lawicki T Auguſte, 3 M Glauchaerſtraße 39). Des
Bürſtenmacherweiſter Friedrich Anhalt Ehefrau Henriette geb. Kuhfuß,
48 J. (große Berlin 14). Die Witwe Thereſe Rauch geb. Allritz,
66 J. Steinweg 33).

[aut einer Notiz der „Volksztg.“ in einer
m

Anklage gegen einen Polizei Schwetſchkeſtraße 40). Der Schmied Johann Kachzmarek und Klara Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger, Halle.

W Garantiert reine Waturbutter der Vereinigten Pommersehen Melerelen gr. Ulriehstrasse 329 zu billigetem Taxespreils. W

Geſangverein „Lafſallea“.
Dienstag den 18. April abends 8 Uhr in Schellenbecks Reſtaurant, Harz 27

außerordentliche General-Verſammlung.
D. Tagesordnung ſehr wichtig. W

Pflicht der Mitglieder iſt es, zahlreich zu erſcheinen.
NB. Alle diejenigen, welche glauben, noch ein Anrecht an den Geſangverein

„Lafſallea“ zu haben, werden hierdurch aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich im Falle des
Nichterſcheinens den Beſchlüſſen dieſer General Verſammlung zu fügen haben.

Bölbergaſſe
hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffung beſtens

empfohlen

„Die Naturerkenntnis im Lichte des Darwi-
nismus“ von Emanuel Wurm 50 Pf.

„Die Bibel, ihre Entſtehung und Geſchichte“ 40
„Die Religion der Zukunft“ von Jul. Stern. 50
„Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre

Heilung von J. Stern 830„Einfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige
des Kulturlebens“ von J. Stern 30

„Theſen über Sozialismus. Sein Weſen, ſeine
Durchführbarkeit und Zweckmäßigkeit“ von

J. Stern 580„Halbes und ganzes Freidenkertum“, Zeit und

Streitſchrift von J. Stern 15
„Die Klaſſengegenſätze von 1789.“ Zum hun-

dertjährigen Gedenktag der großen Revo

lution von Karl Kautsky e 50
„Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie“, be

leuttet vom Jrr-Sinn Richters von Kurt

Fallt 225„Die chriſtliche Kirche und der Sozialismus“

von Kurt Falk 85„Der Arbeiterſchutz, beſonders die internationale
Arbeiterſchutz Geſetzgebung und der Acht-

ſtundentag“ von Karl Kautsky 25
„Herrn Eugen Richters Bilder aus der Gegen

wart“. Eine Entgegnung von Franz

Mehting 80„Antiſemitismus und Sozialdemokratie“ von

Kurt Fallt 15„Für die Sonntagsruhe“ von Alb. Schmidt. 10
„Warum ich nicht mehr Volksſchullehrer bin“

von H. Wolf
Heute DienstagSchlachtefeſt.

Saalfelds Nachf., F. Greve, Steinw. 18

Saat-Kartoffeln,
Frühblaue und Magnum bonum, empfiehlt

C. Bartllitz, Ludwigſtraße 25

ger Grun

J

6 pt. Grot 50 Pf. Kariſt. J.

Steinöi Liter 18 Pf.r. PAaumenmus Pfund 25 Pf.
Zigarren, hochfein 4 und 5 Pf.

R. Lüdecke,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr

Stadt-Chrater in Halle a. S.
Montag den 17. April.

210. Vorſt. 58. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 62 Uhr. Ende 11 Uhr
Götterdämmerung.

2. Tag des Bühnenfeſtſpiels in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Perſonen:
Siegfried Friedr. Caliga.Gunther G. Bachmann.Hagen Hans Keller.Alberich Johann Kaula.Brünhilde Em. Reinhardt.
Gutrune G. Neumann.Waltraute Martha Rothe.
Erſte Martha Rothe.weite Norn Enm. Hedinger.ritte Elſa Breuer.
Floßhilde ſ Martha Rothe.
Woglinde Rheintöchter Em. Hedinger.Wellgunde Elſſa Breuer.

Mannen. Frauen.
Schauplatz der Handlung Vorſpiel: Au
dem Felſen der Walküren. 1. Aufzug:
Gunthers Hofhalle am Rhein. Der Wal
kürenfelſen. 2. Aufzug: Vor Gunthers
Halle. 3. Aufzug: Waldgegend am Rhein.

Gunthers Halle.
Nach dem 1. Akt 20 Minuten, nach dem

2. Akt 15 Minuten Pauſe.

Dienstag den 18. April.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonder- Vorſtellung
zum Beſten der zu begründenden Stadt
theater Penſionskaſſe unter Mitwirkung
der Kapelle des JafReg. Nr. 36 und des

kgl. Mufikdirigenten Otto Wiegert.
1. Ouvertüre „Die Hebriden“ Mendelsſohn.
Dirigent: Kgl. Muſikdirigent O. Wiegert.

2. Wer zuletzt lacht.
Schwank in 1 Akt von Maria Knauff.

3. Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.
Nach „Puppenfee“ Pauſe.

4. I Konzert.5. Jntermezzo a. d. Op. „Freund Fritz“,
Mascagni.

6. „Norwegiſche Rhapſodie“, Swoendſen.
7. Finale 1. Akt a. d. Op. „Lohengrin“,

Richard Wagner.
8. Der Präſident.

Kuſtſpiel in 1 Akt von W. Kläger.

Schuhwaren
aller Art von beſter Arbeit empfiehlt bei

billigſten Preiſen
Otto hanmelmann, Geiſt. 55.

Große Ulrichſtraße 52.

Leipzigerſtraße 40.

Allerfeinſte Theebutter Stück 62 Pf.
Vorzügl. Dampfmolkereibutter Stück 58 Pf.

Friſche Domänenbutter Stück 55 Pf.
Garant. reines Schweinefett Pfd. 64 Pf.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alfred-Truppe (drei Damen und

drei Herren), muſikaliſchexzentriſche Fan
taſten. Mr. Bertel Letrepp, Bravour
Gymnaſtiker am vertikalen Seil. Die
Jonnh Bridgemans, exzentriſche Komö
dianten. Brothers Frank, Alf und
Charles, Slite- Akrobaten. Frl. Dora
Ebert, Liederfängerin und Soubrette.

Max Frey, Geſangs Humoriſt.
e Elton's, Exzentriker und Pantomi-

miſten, mit ihrer „verunglückten Droſchken
fahrt“ (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia Thenter.
Täglich

GaftſpielSpezialitäten-
Porſtellung.

Näheres ſiehe Plakate.

r Garantiert v
ſeine Ungarweine

zu Originalpreisen zu haben bei
Heinr. Engelhardt, Dryanderstr. 35
Marie Berlieh, Lessingstrasse 34.
Belinheold Meye, Raftneriestrasse 1.
Wilh. Reiehardt, Zwingerstr. 17

und Forsterstrasse 44.
Chr. VolkIamnd, Queis
Th. Eulenberg, Dölau
Luise Kumnz, PFienstedt.
F. Sehwader, Friedeburg a. S.

Camphenr,
Naphtalin,

insektenpulver
Insektenspritzen

empfehlen villigſt

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 38.

Fußbodenölfarbe
Georg Zelsing, Kleinſchmieden.

Soeben erſchien

Das Leben Jeſu.
Eine hiſtoriſch kritiſche Abhandlung zur

Aufklärung des arbeitenden Volkes.
Von Domela Nieuwenhuis

Preis 40
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhaudlung,
Halle a. S, Bölbergaſſe

Hernſteinfußbedenlach, t Fyr

bei Georg Zelsüing, Kleinſchmieden.

Kartoffeln.Einige hund. Zentner Kartoffeln, geſunde
und mehlreiche Ware, hochfein im Geſchmack,
ſind eingetroffen.
Otto Reilinieke, gr. Sandberg 18.
Privat Mittagstiſch pro Woche 3 .A.

Kl. Ulrichſtraße 9. Witwe Richter.
Daſelb t anſtändige Schlafſtelle offen.

Kartoffeln, echte frühbl., ff. Neuftädter
und feine mehlreiche Magnum bonum.

F. LimkKe, Weingärten 41.
Gut erhalt. Kinderwagen, gebr. Sopha,

Kleiderſekrt., Spiegel m. Schränkchen (Nußb.)
billig zu verk. Steinbocksg. 1, am Markt.

Als Hebamme empſiehlt ſich

Frau Dittmar.,
Reilſtraße 62.

Tücht. Taillenarbeiterinnen geſucht b.
Minna Käse, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 62.

Schulmädchen ſucht Beſchäſtigung zum
Wegegehen. Langeſtraße 1, Hof 1 Tr.

Anſt. j. Mädchen, w. die Damenſchneid.
erl. will, k. ſich meld. Friedrichſtr. 5, Hof II.

Ein Arbeitsburſche geſucht bei
Schade &Henschel, Maler, Mansfelderſt.67.

Kleine frdl. Wohnung zu vermieten
Saalberg 26.

Wohnung für 32 Thlr. Fleiſchergaſſe 39
1. Juli zu beziehen. Näh. Hirtengaſſe 7.

Wohnungen zu 45 Thlr. zu vermieten
Tvorſtraße 31.

2 freundliche Wohnungen für 36 und
40 Thlr. zu verm. Ludwigſtraße 11.

Anſtändige Schlafſtelle offen T
Paradiesgaſſe 14, 2 Tr.

Schlafſtelle zu vermie ten
Taubenſtraße 1, 1 Tr. l.

e Todes Anzeige.
Sonntag früh 5 Uhr entſchlief unſer liebes

Kind Ernſt im Alter von 2 Jahren.
Um ſtilles Beileid bitten

Max Gabriel und Frau, geb. Wiemer.

Jm Verlage von A. Hoſſfmann in Zeitz iſt ſoeben erſchienen

Der alte und der neue Kurs.
Politiſchſatyriſches Kouplet.

Text und Muſik von B. Strzelewlez.
W Preis mit Noten 75

Die Polksbuchhandlung,
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe.

Formulare für den

Austritt aus der Landeskirche

Expedition des „Polksblatt“.
erhält man nnentgeltlich in der

Serlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Greß, Halle. Drudk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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